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Einführung

Emil Nolde zählt zu den bekanntesten Künstlern des 20. Jahrhun-
derts und zu einem der wichtigsten Vertreter des Expressionismus. 
Seine Kunst zeichnet sich durch eine einzigartige Intensität der 
Farben aus. Wie viele seiner Zeitgenossen suchte er zu Beginn des 
20. Jahrhunderts nach einer neuen Bildsprache, die nichts mehr mit 
der traditionellen naturalistischen Darstellung zu tun haben sollte. 
Um sich von der klassisch-akademischen Kunsttradition Europas zu 
befreien, setzte er sich mit dem Grotesken, Fantastischen und für 
ihn Exotischen auseinander. Diese Aspekte, die sich wie ein roter 
Faden durch sein gesamtes Schaffen ziehen, bilden auch die Aus-
gangslage für diese Ausstellung. Grotesken erlaubten ihm, das zeit-
genössische Geschehen kritisch zu kommentieren. In fantastischen 
Darstellungen konnte sich Nolde von Vorgaben und Ideen gänzlich 
befreien. Das «Exotische» eröffnete Nolde ein neues nicht-europäi-
sches Formenvokabular.

Obwohl Nolde sich vom Anderen und Unbekannten beflügeln liess, 
verstand er sich selber als urdeutschen Künstler. Er war ein Anhän-
ger Hitlers, doch wurde seine Kunst ebenso wie die Paul Klees von 
den Nationalsozialisten als «entartet» verurteilt. Trotz mehrfachen 
Versuchen, seine Verwurzelung im Deutschtum zu erklären, wur-
den ihm ab 1941 Restriktionen für seine künstlerische Betätigung 
auferlegt, was seine Unterstützung der nationalsozialistischen 
Politik jedoch nicht schwächte. Auch wenn Klee, der Ende 1933 mit 
seiner Frau Lily von Düsseldorf nach Bern flüchtete, die politische 
Einstellung mit Nolde nicht teilte, verband die beiden Künstler über 
Jahrzehnte eine respektvolle Freundschaft. Die Ehepaare Nolde und 
Klee besuchten sich gegenseitig, tauschten in Briefen Neuigkeiten 
aus und beschenkten sich regelmässig mit Bildern und Büchern. 
Die Künstler betonten ihre Unterschiedlichkeit, ihre Beziehung war 



jedoch stets von gegenseitigem Respekt geprägt. Nolde erkannte in 
Klee einen Seelenverwandten, beschrieb ihn als «Falter schwebend 
im Sternenall», während Klee seinen Kollegen als «Vetter der Tiefe» 
bezeichnete.

 



1 Begegnungen

Unterschiedlichste Formen des Aufeinandertreffens zwischen 
Menschen, fantastischen Wesen und mythischen Gestalten finden 
in Noldes gesamtem Werk Ausdruck. Noldes Begegnungen zeigen 
in ihrer Bandbreite spannungsgeladene Konfrontationen, liebevolle 
Augenblicke und unverhoffte Aufeinandertreffen oder Momente 
verhaltener Ruhe zwischen Fremden und Bekannten. Die dynami-
schen Spannungen ergeben sich oft zwischen Gegensatzpaaren 
und wiederholt zwischen Mann und Frau, die Nolde im gelassenen 
Nebeneinander, in genüsslichem Begehren oder vertrauter Zwei-
samkeit malt. Gleichzeitig können in Noldes Zusammenkünften 
auch Momente der Konkurrenz und Bedrohung beobachtet werden. 
In «Männer und Frau» (1916) eröffnet Nolde den Blick auf einen aus 
unzähligen Blumen zusammengesetzten paradiesischen Garten und 
lässt darin zwei groteske dämonische Figuren sich begegnen, die 
scheinbar beide Anspruch auf die nackte Frauengestalt im Hinter-
grund erheben. Obwohl Nolde oft Gegensätze nebeneinander- 
stellt und mit dieser Kombination zum Vergleichen und Unterschei-
den einlädt, scheint er doch beflügelt von der Suche nach einer 
umfassenden Harmonie zu sein. In seinen Werken existieren die 
Figuren unterschiedlicher Wirkungskreise der Vergangenheit und 
der Gegenwart, der Fantasie und der Realität parallel. Nicht gegen-
seitiger Ausschluss, sondern gegenseitige Anerkennung ohne das 
Individuelle, die eigene Identität aufgeben zu müssen, zeichnen 
seine Darstellungen von Begegnungen aus. Ganz so, als wäre die 
Akzeptanz eines Gegenübers oder des Anderen auch immer eine 
Bestätigung des Selbst.



2 Spukgestalten

1923 schafft Nolde eine Folge von fünf Gemälden, die in ihrer Farb-
gebung und Ausformung der Figuren einmalig in seinem Werk ist. In 
«An der Peripherie» wandert eine Prozession von vier geisterhaften 
Wesen durch einen für Nolde untypisch kühlen und nüchternen Bild- 
raum. Am Horizont sind die Lichter der weit entfernten Zivilisation 
zu sehen, abseits derer sich symbolisch die freie Vorstellungswelt  
entfalten kann. In «Fernes Gesindel» winden sich koboldartige 
Gespenster von allen Seiten durch das Bild. Nolde hebt die Natur- 
gesetze auf und eröffnet facettenreiche Welten mit unterschiedli-
chen Ebenen, die nebeneinander existieren, sich aber auch überla-
gern oder ineinander verschränken. In der Bildfolge befindet sich 
mit «Seltsames Liebespaar» auch eine Umsetzung eines von Noldes 
Grundmotiven, dem Paar aus Mann und Frau. Zwei manieristisch 
langgezogene nackte Figuren treten sich unter einem Zuckerwatte- 
artigen Wolkengebilde gegenüber. Bei seinen Motivwiederholungen 
geht es Nolde nicht um die Wiedergabe einer allgemeingültigen 
Wahrheit, sondern um stetige Reflexion und einen spontanen Aus-
druck eines Themas. 1929 entsteht eine weitere Umsetzung von 
Spukgestalten, die Nolde diesmal zu einem burlesken «Trio» in 
eigenwilligen Positionen zusammenfasst. Das sichtbare Spiel mit 
der Schwerkraft, die Aufhebung von Oben und Unten versinnbildlicht 
hierbei auf eindrückliche Weise eine Welt, in der konträr verlau-
fende Gegebenheiten sich nicht ausschliessen sondern gleichzeitig 
vorhanden sind. Indem Nolde mit sich überlagernden Vorstellungs-
welten spielt, macht er Grenzerfahrungen sichtbar und eröffnet 
eindrucksvolle Parallelwelten. Den Bereich des Rationalen erweitert 
er mit emotionalen und irrationalen Aspekten und bekräftigt deren 
Ausdruck mit einer expressiven und effektvollen Bildsprache.



3 Visionen in Abgeschiedenheit 

Den Sommer 1901 verbringt Nolde in Jütland, wo die flache Land-
schaft um das Fischerdorf Lild Strand seine Fantasie anregt. «Oft 
auch lag ich hingestreckt im Schutz der Dünen, Stunden und halbe 
Tage im Sand die Hände vergraben, bis die Sonne sinkend verging. 
An den Abenden im kleinen Raum sass ich bis über die Mitter-
nachtsstunde hinweg kritzelnd, zeichnend Räuber und Räuberstu-
ben, Strandläufer, wilde Menschen, Nachtwandler, Sonnenanbeter 
und ich weiss nicht mehr, wie die erdachten Bezeichnungen alle 
waren. – Was ich zeichnend nicht festzuhalten vermochte, verflog  
so schnell wie gekommen hin zum weiten ewigen Raum, wo alles 
geistig Beflügelte schwebt und lebt.» (Nolde über seinen Aufenthalt 
in Lild Strand, Nolde I, S. 239) Die verborgenen Erscheinungen ver-
mag Nolde oft nur schemenhaft in Blättern wie «Sonnenanbeter», 
(1901) und «Dünenspuk» (1901) abzubilden. Neben den zahlreichen 
Versuchen auf Papier, die momenthaften Eindrücke darzustellen, 
setzt Nolde mit «Vor Sonnenaufgang» noch 1901 ein kleines Blatt mit 
zwei fantastischen Tierwesen als Gemälde um. 

1905 schafft Nolde den acht Blätter umfassenden Radierzyklus 
der «Phantasien». Nolde befasst sich hierbei erstmals eingehend 
mit der Drucktechnik, experimentiert mit den Möglichkeiten und 
Effekten verschiedener und mehrfach wiederholter Ätzvorgänge und 
arbeitet aus diffusen Hintergründen geheimnisvolle Figuren heraus, 
die in eigentümliche Szenen eingebunden sind. In ihrer Aussage 
wirken die Radierungen offen und scheinen keine abschliessende 
Deutung zuzulassen. Vielmehr geben sie ein Spiel von Ideen um des 
Spieles willen wieder, eine Dynamik, die an die Caprichos Francisco 
de Goyas erinnert, den Nolde selbst sehr bewunderte. 



4 Berliner Nachtleben

Berlin entwickelt sich zu Beginn des 20. Jahrhunderts zu einer 
pulsierenden Metropole mit lebendigem Kunst- und Kulturbetrieb. 
Auch für Nolde, der sich stark mit seiner ländlichen Heimat im 
deutsch-dänischen Grenzgebiet identifiziert, bietet die Stadt wich-
tige Impulse und ermöglicht ihm Anschluss an die Kunstwelt. Der 
tanz- und theateraffine Nolde durchstreift Cafés, Theater und Ver-
gnügungslokale und fertigt aus der Position des Beobachters zahl-
reiche Aquarell- und Tuschezeichnungen an. In seinen Gemälden 
aus dieser Arbeitsphase bearbeitet er das in der expressionistischen 
Malerei und Literatur zentrale Motiv der modernen Grossstadt 
und beleuchtet sowohl die gesellige Vergnügungswelt als auch die 
menschliche Einsamkeit. 

Noldes Café- und Tanzszenen wie «Junges Fräulein» (1911) oder 
«Vom Ball» (1911) erinnern an thematisch ähnliche Darstellungen 
der französischen Impressionisten und Spät-Impressionisten. 
Diese Szenerien setzt der Maler mehrheitlich in warmen Farbtönen 
zusammen und verleiht ihnen eine unverfängliche Atmosphäre. 
Jedoch drücken seine Bilder immer wieder auch eine kritische Hal-
tung gegenüber der grossstädtischen Unterhaltungsgesellschaft 
aus. Mit unverstelltem Blick zeigt Nolde die Figuren wiederholt in 
hartes, künstliches Licht getaucht und hält den Rausch des Tanzens, 
des Amüsements und der Trunkenheit in schnellem Pinselstrich 
und in feurig verdichteten Hintergründen fest. Zweideutige Blicke 
bestimmen die Beziehungen zwischen Mann und Frau und fahle 
Gesichtszüge, wie sie Nolde der Dame in «Am Weintisch» (1911) 
verleiht, vergegenwärtigen die Kehrseiten eines zügellosen Lebens-
stils. Mit dieser unverblümten und karikierenden Darstellungsform 
verlässt Nolde seine sonst eher unbeteiligte Position und distanziert 
sich vom gesehenen Spektakel.



5 Groteske Mythen 

Während seiner Lehrtätigkeit als Fachlehrer an der Zeichnungs-
schule für Industrie und Gewerbe im schweizerischen St. Gallen 
beginnt sich Nolde für die Alpenwelt und deren Mythen zu inte-
ressieren. Davon ausgehend schafft er 1894 eine Aquarell-Serie 
von Karikaturen naturalistisch dargestellter Berggipfel, denen er 
menschliche Attribute verleiht. Eine Auswahl von 30 Motiven kann er 
1897 als Postkarten reproduzieren, deren Verkauf ihm die Aufnahme 
seiner Künstlerausbildung ermöglicht. Indem Nolde die unter-
schiedlichen Wesensarten der Bergwelt und der menschlichen Phy-
siognomie übereinanderlegt, kombiniert er spielerisch Elemente der 
Natur, der Alpenmythen und seiner Fantasie. Die «Berggrotesken» 
gehören zu Noldes frühesten Umsetzungen einer Bildthematik, die 
im Bereich des Grotesken und Fantastischen zu verorten ist. Ange-
lehnt an diese Figuren schafft Nolde sein erstes Ölgemälde mit dem 
Titel «Bergriesen» (1895–1896). Der hier zu erkennende übersteigert 
dargestellte Ausdruck der Gesichter ins Masken- oder Fratzenhafte 
ist ein Grundzug in Noldes Bildsprache, mit dem sich der Künstler in 
seinem Werk wiederholt befasst.

Gleichsam studiert Nolde auch Figuren und Kompositionen klas-
sischer Mythendarstellungen anderer Künstler, beispielsweise im 
Werk Arnold Böcklins. Davon zeugen verschiedene frühe Bildent-
würfe mit mythologischen Figuren. Die sowohl in den «Berggrotes-
ken» als auch die in den Bildentwürfen ersichtliche Verbindung zwi-
schen Natur und Mythologie wirkt in Noldes Schaffen als wichtiger 
Impuls für zukünftige Bildfindungen. Insbesondere die darin ange-
legte Entwicklung eines Figurenrepertoires, das in persönlichen 
Naturerlebnissen und der volkstümlichen Sphäre lokaler Mythen 
verankert ist, gilt als richtungsweisend für spätere Darstellungen 
des Grotesken in Noldes Werk.



6 Exotische Stillleben 

Die Suche nach einer unverfälschten Ursprünglichkeit des Aus-
drucks führt Nolde in die ethnografischen Abteilungen des Berliner 
Völkerkundemuseums. In den Wintern 1910/11, 1911/12 und 1912/13 
studiert er dort Objekte aus verschiedenen Kulturkreisen und hält 
seine Beobachtungen in Zeichnungen fest. Diese bilden ein Reser-
voir an Motiven, die der Maler erstmals im «Stilleben mit Holzfigur» 
(1911) und danach in zahlreichen weiteren Stilllebengemälden 
wiederverwendet. Während seiner Südsee-Reise 1913/14 in die 
damalige Kolonie Deutsch-Neuguinea beginnt Nolde zudem Exotika 
zu sammeln, die Teil einer später über 400 Objekte aus verschie-
denen Kulturen zählenden eigenen Sammlung bilden. Auch diese 
Motive finden Eingang in seine Stilllebengemälde, in denen er die 
Artefakte unabhängig ihrer Herkunft oder ursprünglichen Funktion 
kombiniert. Damit lässt er bewusst Gegensätze aufeinandertreffen, 
wie beispielsweise im Gemälde «Stilleben H (Gr. Tamburan, Mos-
kaugruppe)» (1915) in welchem eine Uli-Figur aus dem heutigen 
Neuirland (Papua-Neuguinea) einer russischen Porzellan-Figur 
gegenübertritt. Das Arrangement widerspiegelt die in Noldes Werk 
typische Gegenüberstellung von Polaritäten, zwischen Männern 
und Frauen, Tier und Mensch oder den Sphären des Bekannten und 
Unbekannten. Ein besonderes Interesse misst Nolde der Spannung 
zwischen Lebendigkeit und Dinghaftigkeit bei, das sich insbesondere 
in seinen Maskendarstellungen zeigt. So agieren Noldes Figuren-
stillleben als Bühnen für ungewohnte Begegnungen sowie als Expe-
rimentierfeld für den menschlichen Gesichtsausdruck.



Die ethnografischen Objekte
Autoren: Alban von Stockhausen, Samuel Bachmann  
(Bernisches Historisches Museum)

Wesen aus den Wolken
Katsinam sind geistige Wesen in den religiösen Vorstellungen 
der Pueblo-Kulturen im Südwesten der USA. In hunderten 
unterschiedlichen Formen gelten sie als Vermittler zwischen 
den Göttern und den Menschen, erscheinen in Form einer 
Pflanze, eines Tieres oder eines Ahnen. Da sie nur zeitweise 
auf die Erde kommen und sonst in den Wolken leben, werden 
sie in dieser sehr trockenen Region beschworen, um lang 
ersehnten Regen und eine reiche Ernte zu bringen. Katsi-
na-Figuren werden von den Älteren eines Dorfes an die Kin-
der verschenkt, um sie mit den einzelnen Charakteren und 
ihren Bedeutungen vertraut zu machen. Die Vielseitigkeit der 
«Wesen aus den Wolken» regte zahlreiche europäische Künst-
lerinnen und Künstler zu neuen Bildmotiven an.

Macht der Kunstwerke
In den anthropomorphen Schnitzereien West- und Zentralaf-
rikas zeigen sich spezifische, lokale Vorstellungen künstleri-
schen Schaffens. Im Zentrum steht immer ein Nutzungskon-
text, durch welchen eine Figur weiterentwickelt und verändert 
wird; insofern ist das Erschaffen des Kunstwerks niemals 
gänzlich abgeschlossen. Die Figuren sind sterblich und ihre 
temporäre Existenz ist dann beendet, wenn Sie ihren politi-
schen, religiösen oder sozialen Zweck erfüllt haben. Da diese 
Andersartigkeit der kunstvollen Repräsentation des Jenseits, 
des Übersinnlichen oder der Ahnen den Europäern fremd war, 



wurden die Figuren zu Symbolen afrikanischer Irrationalität, 
Aberglauben und Wildheit und als solche auch im Kunstschaf-
fen des 20. Jahrhunderts rezipiert.

Geister, Ahnen und Märkte
Neuirland, eine Insel am Rand des Bismarck-Archipels, war 
von 1899 bis 1914 Teil des Kolonialgebiets Deutsch-Neugui-
nea. Im Zuge wissenschaftlicher Expeditionen waren es vor 
allem die einzigartigen Malangan-Schnitzereien und Uli-Fi-
guren, die als Zeugnisse der Lokalkulturen in europäische 
Museen gelangten. Ihre Art, Geister- und Ahnenwesen inein-
ander verschachtelt darzustellen, verweist auf die Vielgestal-
tigkeit der religiösen Vorstellungen. Für viele Künstlerinnen 
und Künstler war es diese eigenwillige Ästhetik, die sie für 
ihre Sammlungen unverzichtbar machte. Rund um die Schnit-
zereien entwickelte sich schon bald ein lukrativer Markt. Als 
Emil Nolde Neuirland im Jahr 1913/14 besuchte, waren prak-
tisch alle grösseren Schnitzereien bereits aus Neuirland ver-
schwunden und auf dem europäischen Kunstmarkt veräussert 
worden.

Schatten und Gegenwart
Im indonesischen Schattenspiel Wayang Kulit und dem Mas-
kenspiel Wayang Topeng vermischen sich Konzepte lokaler 
Ahnenverehrung mit Motiven des Hinduismus. In den Bild-
welten der grossen indischen Epen Mahabharata und Ramay-
ana, aber auch lokaler Erzählungen, vermittelt das Theater 
Geschichten aus der Welt der Geister, Ahnen und Schatten. 
Diese Begriffe klingen auch im indonesischen Wort «wayang» 
bereits an. Doch auch die Gegenwart und ihre gesellschaftli-



Objekte, die Emil und Ada Nolde auf ihrer Südsee-Reise 1913/14 erwarben.  
Nolde Stiftung Seebüll © Nolde Stiftung Seebüll



chen und politischen Realitäten finden im Wayang ihren Platz, 
oft in Gestalt politischer Satire. Die soziale Einbettung und die 
Anpassungsfähigkeit dieser Kunstform wurden in der europä-
ischen Rezeption häufig übersehen. Im Vordergrund stand die 
als statisch und zeitlos empfundene Bildsprache und deren 
religiöse Symbolik.

Individuum und Erkenntnis
Die in der europäischen Rezeption als charakteristisch emp-
fundene Strenge und Klarheit japanischer Kunst verweist auf 
die Lehren des Zen-Buddhismus: Die Überwindung des eige-
nen Ichs bildet die Voraussetzung zu wahrer Erkenntnis. Am 
Beispiel des Nô-Theaters zeigt sich dies bei der Ausbildung 
der Schauspieler und Maskenbildner. Das Verinnerlichen einer 
präzise reglementierten Form bildet die unbedingte Voraus-
setzung für das Erreichen zeitloser künstlerischer Qualität. 
So wie die Darsteller des Nô-Theaters über viele Jahre hinweg 
jede Bewegung, jedes Wort und jedes Motiv der eingeübten 
Stücke bis ins kleinste Detail erlernen, so wird auch der Mas-
kenbildner erst dann eine qualitätsvolle Maske schaffen, wenn 
sich seine Gedankenwelt vollständig von den handwerklichen 
Körperbewegungen gelöst hat.

Unmittelbarkeit und «sinnliche» Anschauung
Die von Nolde dargestellten Keramikfiguren verweisen auf 
zentrale Aspekte seines Interesses und Desinteresses am 
«Anderen». Während es bei den asiatischen Figuren offen 
bleibt, ob diese für einen lokalen religiösen Kontext oder den 
westlichen Markt produziert wurden, ist es bei den europä-
ischen Beispielen die dekorative Funktion, die zweifelsfrei 



im Vordergrund steht. Im 18. und 19. Jahrhundert dienten 
Porzellanfiguren als exotische Dekorationsobjekte. Analog zu 
den Objekten aus Ozeanien, Afrika, Amerika und Asien war 
es die «sinnliche» Anschauung der Figuren die für Nolde von 
Bedeutung war. Unbedacht kombinierte er in seinen Stillle-
ben Figuren mit unterschiedlichstem Hintergrund, denn die 
kulturelle und soziale Einbettung der Objekte spielte in seiner 
Lesart keine Rolle.



7 Suche nach Ursprünglichkeit

Noldes Interesse am Ursprünglichen führt ihn und seine Frau Ada 
1913/14 auf eine Reise in das heutige Papua-Neuguinea. Die Fas-
zination für das Fremde und das Versprechen einer vermeintlichen 
Ursprünglichkeit, die sich in den von der westlichen Zivilisation 
unberührten Völkern bewahrt habe, inspirierte bereits vor der Jahr-
hundertwende zahlreiche Künstler zur Auseinandersetzung mit für 
sie exotischen Kulturen. Nolde gehört zu den wenigen Künstlern 
seiner Generation, der vor Ort aus dieser Inspirationsquelle schöp-
fen kann. In der Südsee angekommen, sieht er sich jedoch mit der 
Dokumentation einer Ursprünglichkeit konfrontiert, die bereits dem 
Niedergang geweiht ist. Wohl aufgrund seiner Fixierung auf eine 
herbeigesehnte Urnatur blendet er in seinen Südsee-Bildern die 
Spuren der kolonialen Herrschaft bereitwillig aus. Sein Interesse 
gilt vor allem den Menschen und Naturszenerien. Unter anderem 
entsteht eine einmalige Folge von Aquarellen, in denen Nolde insbe-
sondere die Gesichter von Männern abbildet. Die Darstellung ihrer 
Physiognomie bleibt dabei frei von verfremdenden oder karikieren-
den Zügen. Vielmehr scheint Nolde ein dokumentarisches Ziel zu 
verfolgen und er erfasst in den Zeichnungen auch Besonderheiten 
wie Gesichtsbemalung, Haartracht und Schmuckstücke der Porträ-
tierten.

Auch nach seiner Rückkehr nach Deutschland malt Nolde mehrere 
Werke, die auf seine Erfahrungen in der Südseereise verweisen, 
darunter «Neu-Guinea-Wilde» (1915) in welchem eine direkte Kon-
frontation zwischen der indigenen Bevölkerung und dem europäi-
schen Besucher evoziert wird. Das Bild steht für ein reines Seh- 
erlebnis und zeichnet das gegenseitige Fremdsein von Porträtierten 
und Maler nach. Karikierende Elemente finden sich im Gemälde 
«Trophäen der Wilden» (1914), in dem Nolde vier an einem Spiess 
aufgehängte Köpfe in leuchtenden Farben präsentiert.



8 Traumbilder

Die Verbundenheit mit der Natur und das Interesse am ursprünglich 
Lokalen finden durchgängig Ausdruck in Noldes Schaffen. So ist der 
Einfluss seiner Sommer-Aufenthalte in der Norddeutschen Heimat- 
region auf seine Arbeiten unverkennbar. Der Rückzug in das 1916 
bezogene Bauernhaus Utenwarf bietet dem Maler ein ländliches 
Idyll fernab von Krieg und Stadtleben, und ermöglicht ihm ruhige 
Arbeitsphasen. Dabei entstehen Aquarelle die von Menschen, Tieren, 
übernatürlichen Wesen, Teufeln und tanzenden Gestalten bevölkert 
sind. Typisch für die Kompositionen sind Gegenüberstellungen von 
unterschiedlichen Figuren in Zweiergruppen, die in ihrer Deutungs-
offenheit eine eindrückliche Dynamik entwickeln. In «Dicke Frau mit 
Sagengestalt» (ohne Datierung) setzt Nolde auf blauem Hintergrund 
eine Frau einer aus dunklem Dunst hervortretenden Sagengestalt 
direkt gegenüber und verknüpft so die Fantasieebene mit der Wirk-
lichkeit. Verharrten die Gestalten in seinen frühen Papierarbeiten 
aus Lild Strand noch mehr oder weniger in einer gespenstischen 
Andeutung, drängen die auf Utenwarf entstandenen Figuren stärker 
in den Vordergrund und strahlen insbesondere durch ihre beachtli-
che Farbigkeit lebensnahe und körperliche Sinnlichkeit aus. 



9 Ausflüge ins Fantastische

1919 zieht sich Nolde zum Arbeiten auf Hooge, eine nordfriesische 
Halliginsel zurück. In dieser Abgeschiedenheit schafft der Künstler 
während seines Aufenthalts eine Serie von 71 Aquarellen. Er malt 
Tänzer, Schauspieler und Paare sowie Teufel, Geister oder Spuk-
gestalten, die er oft in Zweier- oder Dreierformationen auftreten 
lässt. Pastose schwarze und lasierend farbige Pinselstriche treten 
in diesen Kompositionen als eigenständige Elemente auf und dienen 
zugleich als Grundsubstanz der Figuren, die Nolde teilweise mit 
feinen Tuschelinien und farbiger Kolorierung herausarbeitet. Mit 
dieser Technik findet er für die in seiner Vorstellung aufsteigenden 
Figuren eine geeignete Darstellungsform. Sie baut auf gestische 
Andeutungen auf und bezieht den spontanen Zufall mit ein. Im Grad 
der Ausarbeitung widerspiegeln sich hierbei die nie ganz fassbaren 
Vorstellungen fantastischer Wesen, die immer beweglich und ephe-
mer bleiben. Nolde hat die auf der Hallig Hooge entstandenen Aqua-
relle zeitlebens nicht ausgestellt. Dennoch übertrug er nach seiner 
Heimkehr verschiedene Motive in Ölgemälde. Während die Aquarelle 
dem Zufall und dem Verborgenen verschrieben sind, erscheinen 
die Figuren in den Gemälden gefestigt in ihrer Form. Die grotesken 
Motive wie die dämonischen Wesen in «Geiz und der Satan» (1919) 
oder die laszive Frauenfigur in «Tolles Weib» (1919) hält Nolde mit 
ausdrucksstarken und satten Farben innerhalb einer klaren Kompo-
sitionsstruktur fest.



10  «Phantasien»

Insbesondere in seinen Aquarellarbeiten entwickelt Nolde für den 
Niederschlag seiner Fantasiedarstellungen eine Technik, um sowohl 
die freie Form, als auch die Latenz der visionären Figuren wieder-
zugeben und gleichsam konkrete Wesensmerkmale festzuhalten. 
Von 1931 bis 1935 entsteht in Seebüll eine Folge von grossfor-
matigen Aquarellen, in denen er menschliche Figuren aber auch 
Sagengestalten und groteske Mischwesen wiedergibt, die er in träu-
merischen Sphären als Paare oder Einzelfiguren anordnet. In ein-
drücklicher Farbigkeit thematisiert er in den Gegenüberstellungen 
unterschiedliche Situationen der Gemeinschaft und der Begegnung. 
Es finden sich lüsterne Blicke zwischen männlichen und weiblichen, 
menschlichen und fantastischen Figuren, die das Thema der Ver-
führung aufgreifen. Ebenso bevölkern vertraute Paare und seltsame 
Einzelgänger die als «Phantasien» bezeichnete Werkgruppe. Nolde 
schöpft die Figuren ganz aus der Farbe heraus und lässt die nass in 
nass applizierten Aquarellfarben ineinanderfliessen, um so zufällige 
Formen, Ebenen und Stimmungen zu bilden. Die ausgesprochen 
malerischen Qualitäten des Farbauftrags kombiniert er mit dem 
Einsatz der Linie: Mithilfe von feinen Strichen akzentuiert Nolde die 
Konturen und Gesichtszüge der eigentümlichen Figuren, die sich 
aus der spontan aufgetragenen Farbe herausbilden. Der Prozess der 
künstlerischen Umsetzung gleicht hier dem Erscheinen der Motive 
aus den Tiefen des Unterbewusstseins und der Fantasie. Somit kön-
nen die eigensinnigen «Phantasien» als Weiterentwicklung der im 
Rausch zu Papier gebrachten Lild Strand-Zeichnungen, sowie der in 
Cospeda, Utenwarf und auf der Hallig Hooge entstandenen Aquarell- 
arbeiten verstanden werden.



11  «Ungemalte Bilder»

Seltsame Gesichter, Sagengestalten, groteske Tiere und mytholo-
gische Figuren treten sowohl in Noldes Malerei als auch in seinem 
ebenbürtigen grafischen Schaffen bis in sein Spätwerk in Erschei-
nung. So auch in den über tausend kleinformatigen Aquarellen, die 
Nolde als «ungemalte Bilder» bezeichnet. Noldes Vordringen in 
die unerschöpflichen Weiten seiner Fantasiewelten und intuitiven 
Gestaltungsprozessen fällt Ende der 1930er-Jahre mit einer per-
sönlichen Rückzugsbewegung zusammen. 1937 beschlagnahmen 
die Nationalsozialisten in deutschen Museen 1’052 Werke von ihm 
und vier Jahre später, 1941, wird Nolde aus der Reichskammer der 
bildenden Künste ausgeschlossen. In der Folge fehlen Nolde die 
notwendigen Bezugsscheine für Malmittel und er beginnt, sich auf 
die Aquarellmalerei zu konzentrieren. Die «ungemalten Bilder»  
entstehen auf saugfähigem Japanpapier, in welchem die Farbe in 
unterschiedliche Papierschichten eindringen und sich zufällig aus- 
dehnen kann. Die so entstehenden auratischen Farbverläufe 
machen verschiedene Ebenen sichtbar, die Nolde durch Schichtun-
gen von Aquarell- und Deckfarben erweitert. Er überarbeitet die 
Werke mehrfach, addiert neue Farbklänge und definiert Konturen 
und Details. Obwohl Noldes Papierarbeiten als abgeschlossene 
Werke betrachtet werden können, dienen sie ihm immer wieder als  
offene Ausgangslage für eine weitere Vertiefung. Sie sind ein  
erster Einfall, ein erster Ausdruck eines Themas, dem sich Nolde 
zu einem späteren Zeitpunkt wieder annimmt und weiterentwickelt. 
Genau wie die auf der Hallig Hooge entstandenen Aquarelle zuvor, 
hat Nolde auch ausgewählte Motive seiner «ungemalten Bilder» wie  
«Triumph der Weisheit» (1946) oder «Traum» (1947) später in 
Gemälde übertragen.



Emil Nolde in Wengen, 1948 
FFV, Kunstmuseum Bern, Depositum Gottfried Keller-Stiftung 
Foto: Paul Senn, FFV, Kunstmuseum Bern, Dep. GKS. © GKS.



12  Chronologie

1867 7. August, Emil Hansen (ab 1902 Emil Nolde) wird als 
sechstes Kind des Bauernpaars Niels und Hanna  
Christine Hansen in Nolde, im deutsch-dänischen Grenz-
gebiet geboren.

1884 –  In Flensburg beginnt Hansen eine Lehre als Holzbild-
1888 hauer und Zeichner in der Sauermannschen Möbelfabrik 

und Schnitzschule.

1888– Während seiner Wanderjahre arbeitet Hansen als 
1891 Schnitzer in Möbelfabriken in München und Karlsruhe,  

wo er auch die Kunstgewerbeschule besucht und heimlich 
die Aktklasse belegt. 1890 findet er eine Anstellung in 
einer Berliner Möbelfabrik.

1892– Hansen wird Fachlehrer an der Zeichnungsschule für 
1897  Industrie und Gewerbe in St. Gallen. Dort lernt er seinen 

langjährigen Freund Hans Fehr kennen. 
Mit dem Verkauf der Postkarten-Edition seiner Berg- 
grotesken stehen ihm die finanziellen Mittel zur  
Verfügung, um eine Künstlerausbildung aufzunehmen.

1894 Die ersten Zeichnungen von «Berggrotesken» entstehen,  
die 1897 als Postkarten ediert werden.

1898– Da eine Bewerbung an der Münchner Akademie unter 
1900  Franz von Stuck erfolglos war, besucht er ab 1898  

die Malschule von Friedrich Fehr, danach wechselt er 
im März 1899 an die Hölzel-Schule in Dachau. Im Herbst 
1899 reist er nach Paris, besucht die Académie Julian und 
betreibt eigene Studien im Louvre.



1899 Hansen stellt unter anderem Kompositionsstudien zu 
Werken von Francisco de Goya und Arnold Böcklin her.

1901– Den Sommer verbringt Hansen im Fischerdorf Lild Strand 
1902  an der Nordküste Jütlands. Er pflegt einen regen Brief-

wechsel mit der dänischen Schauspielerin Ada Vilstrup 
(1879–1946), die er im Februar 1902 heiratet. Das Ehepaar 
lebt zunächst in Berlin und während der Sommerwochen 
in Jütland. Im Herbst ziehen sie nach Flensburg um.

1901 In Lild Strand entsteht eine Folge fantastischer Zeich- 
nungen mit Strandläufern, Nachtwandlern und seltsamen 
Naturwesen.

1903– Die Sommermonate verbringen Noldes an ihrem neuen 
1905  Wohnsitz auf der Insel Alsen, wo Nolde über ein Bretter- 

atelier am Strand verfügt. Im Winter leben sie in Berlin. 
Die finanzielle Not ist gross. Nach einem gesundheit- 
lichen Zusammenbruch von Ada, ermöglichen Freunde 
dem Paar 1904/05 einen sechs monatigen Aufenthalt in  
Italien.

1905 Im Herbst 1905 entsteht die Radierfolge der  
«Phantasien».

1906– Bis Ende 1907 ist Nolde Mitglied der Künstlergruppe 
1907  Brücke. 

1908 Im März besucht Nolde seinen Freund Hans Fehr in  
Cospeda bei Jena, wo er die Technik des Aquarellierens 
für sich entdeckt. Fehr unterstützt Nolde nicht nur  
mit Vermittlungsarbeit, sondern wiederholt mit finanzi-



ellen Zuwendungen. Fehr lernt später in Bern, wo er ab 
1924 lebt, die Familie Klee kennen.

 Nolde wird Mitglied der Berliner Secession. An deren 
Sechzehnten Ausstellung Zeichnende Künste ist er mit vier 
Aquarellarbeiten, zwei Zeichnungen und neun  
Holzschnitten vertreten. Von Paul Klee werden sechs  
Hinterglasbilder ausgestellt.

1910 In Hamburg, Essen, Jena und Hagen finden grössere  
Nolde-Ausstellungen statt. 

 Nach einer Auseinandersetzung mit dem Präsidenten 
der Berliner Secession, dem Künstler Max Liebermann, 
wird Nolde aus der Gruppe ausgeschlossen und tritt der 
Neuen Secession bei.

1911 Noldes beziehen an der Berliner Tauentzienstrasse 8  
eine Wohnung mit Atelier. Dort profitieren sie rege vom 
vielseitigen Berliner Unterhaltungsangebot.

 Nolde besucht die ethnografischen Abteilungen des  
Berliner Völkerkundemuseums und arbeitet an  
der Herausgabe des Buches Kunstäusserungen der Natur-
völker, das er jedoch nie fertigstellt.

 Der erste Band des von Gustav Schiefler erstellten Werk-
verzeichnisses der Grafik wird publiziert.

1912 Nolde nimmt mit 16 Werken an der zweiten Ausstellung 
des Blauen Reiters in der Kunsthandlung Hans Goltz  
in München teil. Paul Klee, der die Künstler um den 



Blauen Reiter ein Jahr zuvor kennengelernt hat, ist mit  
17 Werken vertreten. 

 Auch in der richtungsweisenden Gesamtschau des Son-
derbundes in Köln sind beide Künstler vertreten sowie 
in zahlreichen weiteren Gruppenausstellungen der kom-
menden Jahre.

1910– In Berlin entstehen Bilder vom Berliner Nachtleben 
1913  sowie Studien von exotischen Artefakten, die ihn zu zahl-

reichen Stilllebengemälden inspirieren.

1913– Im Oktober reist das Ehepaar Nolde als Mitglied der 
1914  «Medizinisch-demographischen Deutsch-Neuguinea- 

Expedition» von Berlin über Russland, Korea, Japan, 
China und den Philippinen bis in das heutige Papua- 
Neuguinea. Im Mai 1914 treten Noldes die Rückreise mit 
Route über Indonesien, Malaysia, Myanmar, Sri Lanka, 
Jemen und Ägypten an, wo sie vom Ausbruch des  
1. Weltkriegs erfahren. Noldes Gepäck mit seinen Gemäl-
den und einigen gesammelten Artefakten wird in Port 
Said beschlagnahmt. Im September trifft das Paar in 
Alsen ein.

 In der ersten Ausstellung der von Paul Klee mitgegrün-
deten Neuen Münchener Secession ist Nolde mit zwei 
Gemälden vertreten.

1913– Neben zahlreichen Studien, Skizzen und Aquarellen 
1914  schafft Nolde auf der Südsee-Reise 19 Gemälde. 

Einige Motive greift er auch nach seiner Rückkehr nach 
Deutschland wieder auf.



1916 Noldes geben ihr Haus auf Alsen auf und ziehen auf den 
Hof Utenwarf nahe Tondern.

1916– Auf dem Bauernhof Utenwarf entsteht eine Serie von 
1918  Aquarellen mit grotesken Darstellungen.

1919 Nolde wird Mitglied im Arbeitsrat für Kunst in Berlin.

 An Ostern unternimmt er eine Reise auf die Hallig Hooge.

1919 Während einem Aufenthalt auf der Hallig Hooge ent-
stehen Aquarelle mit fantastischen Motiven, von denen 
Nolde eine Auswahl in Gemälde überträgt.

1920 Nordschleswig wird mit Utenwarf zu dänischem Staats-
gebiet. In der Folge wird Nolde dänischer Staatsbürger. 

 Ludwig Justi richtet im Berliner Kronprinzenpalais einen 
bis 1936 bestehenden Nolde-Saal ein.

1921 Reisen nach Paris, England, Spanien und in die Schweiz. 
In Plymouth erhält Nolde sein beschlagnahmtes Gepäck 
mit in der Südsee entstandenen Arbeiten zurück. 

 Noldes besuchen die Familie Klee in München, kurz drauf 
tritt Klee seine Stelle am Weimarer Bauhaus an.

 Max Sauerlandt publiziert eine Monografie über Nolde.

1923 Noldes werden in Berlin von Klees besucht, die für die 
Eröffnung von Klees Ausstellung im Kronprinzenpalais 
angereist sind.



1923 In Berlin entsteht eine Bildfolge mit Spukgestalten.

1924 Im Dezember 1923 bittet Klee in einer Postkarte an  
Noldes, den deutschen Sammler Otto Ralfs zu empfan-
gen. Im März 1924 organisiert dieser im Landesmuseum 
Braunschweig die Ausstellung Klee und Nolde im  
Landesmuseum mit Werken aus Braunschweiger Privat-
besitz.

1925 Noldes sprechen Klee gegenüber ihre Sympathie für  
das Bauhaus aus, das in Weimar unter politischem 
Beschuss steht. Die beiden Künstler laden sich gegensei-
tig zu Besuchen in Berlin bzw. Weimar und Dessau ein.

1926 Nach dem Entschluss, Utenwarf zu verlassen, wird mit 
dem Bau des selbst entworfenen Wohnhauses mit Atelier 
in Seebüll begonnen, das 1927 bezugsbereit wird.

 Von Erfurt, wo er seine Ausstellung im Kunstverein 
besucht, macht Nolde einen Abstecher nach Weimar, um 
Klee zu treffen. 

 Der Galerist Rudolf Probst berichtet Nolde im August  
vom schönen Blumenaquarell von Nolde, das er in Klees  
Bauhaus-Atelier entdeckt habe. Der Kunsthändler  
Probst vertritt in seiner Dresdner Galerie Neue Kunst 
Fides sowohl Nolde als auch Klee.

1926 In Flensburg entstehen grossformatige Farblithografien, 
darunter Motive mit grotesken Begegnungen.



1927 Zu Noldes 60. Geburtstag findet eine Jubiläumsausstel-
lung mit Stationen in Dresden, Hamburg, Kiel, Essen 
und Wiesbaden statt. Dazu erscheint eine von Probst 
publizierte Festschrift, in der auch Paul Klee mit einem 
Beitrag vertreten ist. Zusammen mit seiner Frau Lily 
(1876–1946) meldet sich Klee für die Festlichkeiten an  
und bittet Probst, eine seiner Arbeiten (Lieschen und die 
Schuldigen) als Geschenk bereitzuhalten. 

 Noldes und Klees verbringen einen gemeinsamen Tag  
in Wörlitz und Dessau.

 Der zweite Band von Gustav Schieflers Grafikkatalog 
erscheint, und Max Sauerlandt publiziert eine Auswahl 
von Noldes Briefen. Eine mit einer Widmung versehene 
Ausgabe schickt Nolde an Klee.

1928 Nolde trifft sich im März mit Klee, der wegen seiner  
Ausstellungseröffnung in der Galerie Flechtheim in  
Berlin weilt.

1929 Nolde besucht Klees Ausstellung im Kronprinzenpalais 
und nimmt im Oktober an der Eröffnung von Klees Einzel-
präsentation in der Berliner Galerie Flechtheim teil. Zu 
seinem 50. Geburtstag erhält Klee ein Aquarell von Nolde 
zum Geschenk.

 Noldes Vorhaben, in Berlin-Dahlem nach Plänen von 
Ludwig Mies van der Rohe ein eigenes Haus zu bauen, 
scheitert. Stattdessen bezieht das Paar im Winter eine 
Wohnung an der Bayernallee 10, Berlin.



1930 Lily Klee und Ada Nolde treffen sich im Luzerner Sana-
torium Sonnmatt, wo sie vom 3. April bis zum 21. Mai 
gleichzeitig zur Kur weilen. Zu unterschiedlichen  
Zeitpunkten kommen Nolde, Klee und Hans Fehr auf 
Besuch.

 Nolde verbringt den Sommer auf der Insel Sylt, während 
seine Frau Renovationsarbeiten in Seebüll koordiniert.

1931 Nolde wird Mitglied der Preussischen Akademie der 
Künste.

 Der erste Band von Noldes Autobiografie Das eigene 
Leben wird veröffentlicht. Nolde sendet eine Ausgabe an 
Klee, der kurz zuvor das Bauhaus verlassen hat und  
nun Professor an der Düsseldorfer Kunstakademie ist.

1931– In Seebüll arbeitet Nolde an den grossformatigen 
1935 Aquarellen der «Phantasien».

1933 Nach der Regierungsübernahme der Nationalsozialis-
ten hofft Nolde, dass sich die Befürworter seiner Kunst 
innerhalb der neuen Regierung durchsetzen werden. 
Seine Verwurzelung in Deutschland bekräftigen Ada 
und Emil Nolde auch in einem Schreiben an Klees. Nach 
der Entlassung aus seiner Lehrtätigkeit in Düsseldorf 
emigriert Klee aus politischer Überzeugung mit seiner 
Frau im Dezember nach Bern.

1934 Im August 1934 bestätigt Nolde durch die Mitunterzeich-
nung des Aufrufs der Kulturschaffenden seine Unterstüt-
zung für Hitlers Führer-Rolle. Im Folgemonat wird er als 



dänischer Staatsbürger Mitglied der Nationalsozialisti-
schen Arbeitsgemeinschaft Nordschleswig (NSAN), einer 
Organisation der deutschen Volksgruppe im dänischen 
Grenzbereich, die im Jahr darauf durch die Gründung der 
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei Nord-
schleswig (NSDAPN) gleichgeschaltet wird. Im November 
1934 erscheint der zweite Band der Autobiografie Jahre 
der Kämpfe. Darin bezeichnet sich Nolde als Vorkämpfer 
gegen eine angeblich «jüdische Dominanz» in der deut-
schen Kunstwelt, der er sich als Einzelgänger immer wie-
der ausgesetzt sah.

1930er- Beginn der Arbeit an den sog. «ungemalten Bildern», 
Jahre denen sich Nolde bis zum Ende des 2. Weltkrieges  

widmet.

1935 Vom gemeinsamen Freund Hans Fehr erhält Klee als 
Weihnachtsgeschenk Noldes Jahre der Kämpfe.

1936 Noldes reisen im Frühjahr in die Schweiz und besuchen 
bei dieser Gelegenheit wahrscheinlich auch das Ehepaar 
Klee in Bern.

1937 Die nationalsozialistische Regierung lässt 1‘052 Werke 
von Nolde in deutschen Museen beschlagnahmen. In der 
kunstverachtenden Ausstellung Entartete Kunst ist Nolde 
von allen Künstlern am stärksten vertreten. Von Paul 
Klee werden 102 Werke beschlagnahmt und 15 davon in 
der Diffamierungsschau gezeigt.

 Den ihm erneut nahegelegten Rücktritt aus der Preus- 
sischen Akademie der Künste lehnt Nolde mit Verweis auf 
seine Parteimitgliedschaft ab.



1938 Nolde besucht die Familie Klee in Bern. Zusammen 
betrachten sie Klees Werk Seemannsliebe, bei dessen 
Produktion Klee an Nolde gedacht haben soll.

 In der Londoner Ausstellung Twentieth Century German 
Art, die als Gegenveranstaltung zur Verfemungsschau 
Entartete Kunst konzipiert ist, werden zu Noldes Ent-
setzen auch Werke von ihm aus jüdischem Privatbesitz 
gezeigt.

 Nolde verfasst mehrere anbiedernde Briefe, u. a. an 
Goebbels, um eine Rückgabe der aus seinem Privatbesitz 
beschlagnahmten Bilder zu erwirken, die im Dezember 
erfolgt. Zudem sind auf weiteren Stationen der Ausstel-
lung Entartete Kunst keine seiner Werke mehr zu sehen.

1939 Anfang des Jahres besucht Nolde Hans Fehr in Bern und 
womöglich auch Klee, der in diesem Jahr in Anlehnung an 
Nolde das Porträt Nordischer Künstler schafft.

1940 Emil und Ada Nolde kondolieren Lily Klee zu Paul Klees 
Tod.

1941 Nolde muss im Juni dem Ausschuss zur Begutachtung 
minderwertiger Kunsterzeugnisse der Reichskammer der 
bildenden Künste («Reichskunstkammer») eine Auswahl 
seiner Arbeiten vorlegen. In der Folge wird er im August 
aus der «Reichskunstkammer» ausgeschlossen. Ihm wird 
«jede berufliche – auch nebenberufliche – Betätigung 
auf den Gebieten der bildenden Künste» untersagt. Im 
November erhält er die Mitteilung, dass er zukünftig alle 
seine Erzeugnisse der «Reichskunstkammer» vorzulegen 



habe, bevor er sie öffentlich ausstellen oder verkaufen 
dürfe. Zudem erhält Nolde keine Bezugsscheine für 
Malmittel mehr, und kann diese somit nicht mehr legal 
erwerben. Mit dieser Strategie wird Nolde von offizieller 
Seite unter Druck gesetzt, seinen Stil an die staatlichen 
Vorgaben für die künstlerische Produktion anzupassen. 
Um jeglichen weiteren Auflagen entgegenzuwirken, 
zieht sich Nolde weitgehend nach Seebüll zurück. Den-
noch unterstützt er weiterhin das nationalsozialistische 
Regime, und hofft auf eine Anerkennung seiner Kunst.

1944 Im Februar 1944 wendet sich Nolde mit Verweis auf seine 
Parteimitgliedschaft an den neuernannten Direktor der 
Berliner Vereinigten Staatsschulen, Otto von Kursell, und 
bittet ihn vergeblich, sich für die Aufhebung der Restrik- 
tionen gegen den Künstler einzusetzen.

 Am 15. Februar zerstören Bomben Noldes Berliner Woh-
nung. Etwa 3‘000 Grafiken, Aquarelle und Zeichnungen 
sowie Werke von Paul Klee, Wassily Kandinsky, Oskar 
Kokoschka, Lyonel Feininger und Ernst Josephson ver-
brennen.

1946 Im August 1946 entlastet der Entnazifizierungsausschuss 
Kiel Nolde trotz Parteimitgliedschaft und interpretiert  
die Ablehnung von Noldes Kunst durch die Nationalsozia-
listen als «Absage gegen das Regime».

 Am 2. November stirbt Ada Nolde.

1948 Nolde heiratet Jolanthe Erdmann (1921–2010), Tochter 
des Komponisten Eduard Erdmann.



1956 Emil Nolde stirbt am 13. April in Seebüll. Die testamenta-
risch verfügte Stiftung Seebüll Ada und Emil Nolde  
wird am 12. Juni 1956 als rechtsfähige Stiftung bürger- 
lichen Rechts anerkannt.

13  Film

Emil Nolde – Maler und Mythos

Ein Film von Wilfried Hauke, Deutschland 2017

Ca. 63 Min., Sprache: Deutsch und Englisch



Führungen durch die Ausstellung  

Samstags 15:00
Sonntags 13:30
Öffentliche Führungen

Dienstags 12:30 – 13:00
Kunst am Mittag

Mittwoch 21. November 2018 14:00 – 15:30
Einführung für Lehrpersonen
Mit Dominik Imhof, Leiter Kunstvermittlung

Donnerstag 24. Januar 2019 18:00
Freunde ZPK
Führung für die Freunde ZPK mit dem Kuratorinnenteam und 
Experten des Hauses

Samstag 02. Februar 2019 13:00
Sinn-Reich
Eine alle Sinne ansprechende Führung für Gäste mit und ohne 
Behinderung. Mit GebärdendolmetscherIn

Audioguide
In Deutsch, Französisch, Italienisch 
und Englisch erhältlich

Fremdsprachige Führungen (Französisch, Englisch, Italienisch) 
siehe www.zpk.org



Begleitprogramm 

Sonntag 25. November 2018 15:00
Kunst und Religion im Dialog
Brigitta Rotach, Haus der Religionen, im Dialog mit Fabienne 
Eggelhöfer, Chefkuratorin ZPK

Sonntag 02. Dezember 2018 15:00
Nolde und seine ethnografische Sammlung
Dominik Imhof, Leiter Kunstvermittlung ZPK, im Gespräch mit 
Dr. Alban von Stockhausen, Kurator Ethnografie Asien, Ozeanien, 
Altägypten und Europa, Bernisches Historisches Museum 

Samstags 14:00
08. Dezember / 29. Dezember 2018 / 19. Januar / 09. Februar /  
02. März 2019
Nolde getanzt 
Tanzperformance von Karin Minger in der Ausstellung

Sonntag 09. Dezember 2018 
Das Nordamerika Native Museum (NONAM) besucht das ZPK
10:30 – 11:45
NONAM-Familienmorgen 
Im Atelier des Kindermuseum Creaviva für die ganze Familie
15:00
Katsina-Figuren und ihre Bedeutung in der Pueblo-Kultur
Fabienne Eggelhöfer, Chefkuratorin ZPK, im Gespräch mit Heidrun 
Löb, Leiterin Nordamerika Native Museum, Zürich

Sonntag 27. Januar 2019 11:00
Marcus Signer liest
aus Briefen und Texten von Emil Nolde



Sonntag 17. Februar 2019 15:00
Wie stellt man heute ethnografische Objekte aus?
Fabienne Eggelhöfer, Chefkuratorin ZPK, im Gespräch mit 
Samuel Bachmann, wiss. Mitarbeiter Ethnografie Amerika, Afrika, 
Bernisches Historisches Museum

Sonntag 24. Februar 2019 15:00
Noldes Bezug zur Schweizer Bergwelt
Fabienne Eggelhöfer, Chefkuratorin ZPK, im Gespräch mit  
Beat Hächler, Direktor Alpines Museum Bern

Sonntag 03. März 2019 17:00 
Konzert mit Tomasz Herbut, Klavier
Werke von F. Schubert, J.S. Bach, E. Erdmann, u.a.

Kunstvermittlung für Familien

Sonntags 10:30 –11:45
18.11.18 – 03.03.19
Familienmorgen 
In der Ausstellung und im Atelier des Kindermuseum Creaviva  
für die ganze Familie

Dienstag bis Freitag 14:00 / 16:00
Samstags und sonntags 12:00 / 14:00 / 16:00
Offenes Atelier im Kindermuseum Creaviva
Workshop zu einem monatlich wechselnden Thema in Verbindung  
zu den Ausstellungen im ZPK.

Programmänderungen vorbehalten









Zentrum Paul Klee
Monument im Fruchtland 3 
3006 Bern
Tel +41 (0)31 359 01 01
info@zpk.org 
www.zpk.org

Öffnungszeiten
Di – So 10:00 –17:00 

Sie finden uns auch auf:

         

Mit der Unterstützung von

Medienpartner

Das Zentrum Paul Klee ist barrierefrei und 
bietet inklusive Veranstaltungen an.


